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Merſeburgiſche Blätter.
Fuünfter Jahrgang. 19. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,.
Alle diejenigen Perſonen im hieſigen Kreiſe, welche geſonnen ſind, im kunftigen Jahre

ein Gewerbe im Umherziehen zu betreiben, gleichviel, ob ſie daſſelbe im gegenwartigen Jahre
ſchon betrieben haben und im folgenden in derſelben Maaße nur fortſetzen, oder daſſelbe
erſt neu anfangen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich deshalb bis zum 29. dieſes
Monats entweder bei ihrer Ortsobrigkeit, oder unmittelbar im hieſigen Königlichen Land
rathsamte zu melden und ihre diesfallſigen Geſuche anzubringen.

Jch bemerke hierbei ausdrucklich, daß diejenigen Jndividuen, welche ſich Behufs der
Erlangung eines Gewerbeſcheins fur das kunftige Jahr zu einem neu anzufangenden
Gewerbe hier unmittelbar melden wollen, nothwendig mit einer Beſcheinigung ihrer Orts-
Obrigkeit verſehen ſeyn muſſen, aus welcher hervorgeht, daß der ſich Meldende in polizei
licher Beziehung zu dem beabſichtigten Gewerbsbetriebe qualificirt ſey.

Alle diejenigen, welche ihre Geſuche um Gewerbeſcheine fur das nächſte Jahr bis zu
dem oben geſetzten Tage nicht anbringen, haben es ſich ſelbſt beizumeſſen wenn ihnen die
qu. Gewerbeſcheine nicht zur gehörigen Zeit, und zwar mit Beginn des neuen Jahres,
ſondern erſt ſpater, im Laufe deſſelben, ausgehandigt werden koöonnen, und ſie alſo bis dahin
ihr Gewerbe, wozu ſie nur der Gewerbeſchein berechtiget, zu betreiben verhindert werden.

Den Stadtrathen der IV. Gewerbeſteuer-Abtheilung, ſo wie den Ortksrichtern ſammk-
licher Landgemeinden des hieſigen Kreiſes, mache ich dagegen wiederholt zur Pflicht, daß
ſie alle bei ihnen vorkommende derartige Anmeldungen puünktlich und ordnungsmaßig in die
ihnen beſonders zugefertigte gedruckte Hauſirerliſte eintragen, und dieſe letztere bis zum
1. November d. J. bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen ohnfehlbar an mich einſenden.

Merſeburg, den 4. October 1831.
Der Königliche Landrath des e r Kreiſes,

t a r d e.

Zur Geſchichte der Pariſer Blut teſtant, und folgte, nach ſeiner Zuruckkunft
hoch zeit. Es war im Jahre 1563 während
des bürgerlichen Krieges in Frankreich, als
der Herzog von Guiſe den wichtigen Entſchluß
faßte, die Stadt Orleans zu belagern, und
bei dieſer Belagerung geſchah es, daß er von
Poltrot ermordet wurde. Dieſer Poltrot
war ein Edelmann aus Angoumois, und hatte
einen Theil ſeiner Jugend in Spanien zuge-
bracht, von welchem Lande er zwar den Ton
und die Manieren, aber nicht die Religion
angenommen hatte. Er war ein eifriger Pro-

aus Spanien nach Frankreich, der Partei des
Prinzen von Soubiſe, der damals einer der
Haäupter der Proteſtanten war. Jndeſſen ver
ſichert man, daß dieſer Herr keinen Antheil
an dem ſchaändlichen Plane hatte, den Poltrot
entwarf und ausfuhrte. Nach den Klagpunk-
ten ſeines Prozeſſes wurde er zu dieſem Mord
durch Andere angereizt. Dem ſey nun wie
ihm wolle, genug, er beobachtete die größte
Vorſicht, um ſeinen Streich nicht zu verfeh-
len, und durch den Tod des Herzogs von
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Guiſe, Oberhaupts der Katholiken, dieſer
Partei einen empfindlichen Stoß beizubringen.
Er ließ ſich dem Herzog als einen Militair
vorſtellen, der mit der proteſtantiſchen Par
tei mißvergnügt ſey, ſeine Jrrthumer bereue,
und bereit waäare, ſie abzuſchwooren und katho-
liſch zu werden. Der Herzog empfing ihn
mit offenen Armen, behielt ihn bei ſich gab
ihm freie Tafel, und da er wußte, daß er
Muth und Kriegserfahrung beſaß, ließ er
ſich allenthalben von ihm begleiten. Poltrot
wurde gewahr, daß er leicht Gelegenheit fin
den würde, ſeinen Streich zu vollfuhren.

Der Herzog verließ alle Abende ſein
Hauptquartier, um die Laufgraben zu viſiti
ren, wobei er die Gewohnheit hatte, bei
Saint Meſmim uber die Loire in einem klei-
nen Boote zu ſetzen das nur 3 bis 4 Perſo-
nen faſſen konnte daher ſein ganzes Gefolge
zuruckgeſchickt wurde, ſobald man die Paſſage
erreichte.

Es war dem 18. Februar 1563, als der
Moörder, anſtatt ſich mit den Andern zurückzu
ziehen dem Herzoge folgte, und in dem Au-
genblicke, da derſelbe in das Boot treten wollte
und mit dem Herrn von Reſtaing ſprach, ſeine
Piſtole auf ihn abfeuerte, deren Kugel von
der Schulter hinab in den Leib ging, und den
Herzog tödtlich verwundete. Man brachte
ihn nach dem Dorfe Olivet, wo er verbunden
wurde; allein ſein Wundarzt fand die Wunde
unheilbar, und ſagte ihm gleich, daß er hier
an nichts mehr, als an ſeinen Tod zu denken
hatte. Er ſtarb auch wirklich fünf Tage nach
her in einer Gemüthsverfaſſung, die die
Größe ſeines Muths hinlanglich bewies.

Poltrot, der nach begangenem Verbrechen
unruhig wurde, verſuchte zu entfliehen, aber
anſtatt ſich von Orleans zu entfernen, irrete
er in der Verwirrung um die Stadt herum,
bis er zwei Tage nachher feſtgenommen wurde.
Man führte ihn nach dem Lager von Saint
Hilaire, wo ſich die Königin, der Connetable
von Bourbon, nebſt verſchiedenen Prinzen
und Großen befanden. Er wurde ſogleich
durch einen anweſenden Requetenmeiſter ver
hört, und man giebt vor daß er bei dieſem
erſten Verhör den Admiral de Coligny und den
Miniſter Theodor de Beze, als Mitſchuldige
angegeben habe, und daß ſie es waären, die
ihn verfuhrt hatten, unter der Verſicherung,

daß dieſer Mord ein großer Vortheil fur die
Proteſtanten ſeyn, und ihm viel Ehre machen
wurde; ja, es waäre ein wahrhaft verdienſtli-
ches. Werk, und der That Judiths im alten
Teſtament ahnlich, weil er auch die Ehre hatte,
durch den Tod des feindlichen Heerfuührers
ſein Vaterland und ſeine Religion zu retten.
Den Tag nach dieſem Verhöre wurde Poltrot
eiligſt nach Paris geſchafft, daſelbſt eingeker-
kert, und dem Parlament aufgetragen, ihm
den Prozeß zu machen, welches auch mit
vieler Eile geſchah. Die Ausſagen des Pol-
trot bei dem Verhöre waren ſehr verſchieden;
bald klagte er den Admiral, ſeinen Bruder
und andere vornehme Proteſtanten an bald
aber rechtfertigte er ſie auch alle wieder von
der Schuld an ſeinem Verbrechen endlich
wurde er zu dem Martertode verdammt, der
in Frankreich fur die Königsmoörder beſtimmt
iſt er wurde mit gluhenden Zangen gezwickt,
und von vier Pferden zerriſſen, ſeine Glieder
an vier Thoren der Stadt aufgehangt, ſein
Körper verbrannt und ſeine Aſche in die Luft
geſtreut. Vor ſeiner Hinrichtung ward er nach
franzoöſiſchem Gebrauch nochmals auf die Tor-
tur gebracht, und ſelbſt im Augenblicke ſeines
Todes von Neuem befragt. Man verſichert,
daß er in dieſer grauſfamen Lage abermals den
Admiral de Coligny und ſeinen Bruder als
Mitſchuldige genannt habe. Die Hinrichtung
geſchah den 18. März 1563, einen Monat
nach vollbrachter That.

Der Admiral de Coligny und der Miniſter
Theodor de Beze unterließen nichts, um dieſe
ſchwarze Beſchuldigung zu vernichten. Die
Königin Mutter theilte ſelbſt Erſterem die
Ausſage des Poltrot mit, damit er ſich recht-
fertigen könnte. Er beantwortete auch jeden
Artikel. Poltrot hatte geſagt, daß er dem
Admiral durch die Prinzen von Condé, von
Soubiſe und d'Aubeterre, als ein unternehmen-
der Mann ſey empfohlen worden. Der Ad-
miral raääumte ein, daß er ihm in dieſer Ei-
genſchaft durch den Marquis von Feuquieres
vorgeſtellt worden waäre, daß er aber keinen
andern Gebrauch von ihm hatte machen wol-
len und, weil er ihn fur einen erfahrenen
Officier hielt, hatte er ihm Befehl gegeben,
ſich in Orleans zu werfen, und dieſen Ort
vertheidigen zu helfen. Auf die vorgebliche
Anklage des Poltrot, daß der Admiral ihm
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noch beſonders aufgetragen hätte, den Herzog
von Guiſe zu ermorden, antwortete er mit
Verachtung, daß er eine ſolche Schandthat
zu begehen unfähig wäre. Poltrot gab indeſ-
ſen das Detail von verſchiedenen Unterredun-
gen zwiſchen dem Admiral, zweien proteſtan-
tiſchen Predigern und ihm, in welchen man,
wie er ſagte, alle nur mögliche Mittel ange-
wandt hatte, ihn zu überreden. Der Admi-
ral leugnete dieſes nicht allein, ſondern be-
wies auch zugleich, daß er den Herzog von
Guiſe hatte benachrichtigen laſſen, ſich vor
ſeinen Leuten in Acht zu nehmen, unter wel-
chen ſich einer befande, der ihn ermorden
wollte. Das Parlament war aber mit dieſer
Rechtfertigung ſo wenig, als die Familie des
ermordeten Herzogs zufrieden, die ſich insge-
ſammt, mit der Wittwe an ihrer Spitze, dem
Könige zu Füßen warf, und um Gerechtigkeit
gegen die Chatillons flehte, als die wahren
Urheber des begangenen Mordes. Man würde
ihnen auch dieſe Bitte vielleicht zugeſtanden
haben, wenn nicht die Lage der öffentlichen
Angelegenheiten bald nachher den Hof zu ei-
nem nachtheiligen Frieden mit den Proteſtan-
ten gezwungen hatte. Die Guiſen waren da-
her genöthigt, ihre Rache aufzuſchieben, al-
lein ſie verloren ſie nicht aus den Augen denn
fuunf Jahre nachher, 1568, gäben ſie davon
die ſtarkſten Beweiſe, und da ihre Rache noch
nicht befriedigt war, ſo veranlaßten ſie endlich
auch 1572 die ſchandvolle Pariſer Bluthoch-

zeit. Beſchluß folgt.)
Holland und Deutſchland.

Kann Deutſchland Urſache haben, wegen
der Hollaunder und damit das Luxemburgiſche
ein Appendix von Holland bleibe, einen Tro-
pfen Bluts zu riskiren? Deutſchland, welches
von dieſem Holland in 15 Jahren nicht die
wahre, chicanenloſe Jnterpretation der Rhein-
ſchifffahrts- Freiheit jusqu“ à la mer erhalten

Chatillon war der Familien Name des Admirals
von Coligny, daher unter dieſer Benennung er und ſein
Bruder verſtanden werden. Wir wollen bei der Gelegen-
heit bemerken, daß aller oben angeführten Umſtande un-
geachtet, der Admiral dennoch gewiß ganz unſchuldig an
dem Meuchelmorde war da die beſten Geſchichtſchreiber
ſeinen Charakter als höchſt verehrungswurdig ſchildern,
auch das grauſame Betragen ſeiner fanatiſchen Feinde,
die nicht den Namen Menſchen verdienen, ihn hinlang-
lich rechtfertigt.

konnte 2 Was wollen die Hollander, wenn ſie
auf einmal in der luxemburgiſchen Sache von
verletzter deutſcher Ehre ſprechen, nachdem
ſie 15 Jahre lang Deutſchland den Rücken zu
gekehrt haben? Sie wollen deutſches Blut, um
zur Behauptung einer fur ſie nicht naturge-
maßen Grenze Krieg zu fuhren; und zur Fuh
rung dieſes Krieges wollen ſie die herrlichſten
Provinzen Deutſchlands zum Tummelplatze.
Die Forderung von jeder andern Seite aus-
gegangen, würde anmaßend ſeyn, iſt es aber
am allermeiſten von Seiten der Nation, welche
die Deutſchen auf eine faſt höhniſche Weiſe
chicanirt, ihnen ihr Hauptausgangsthor, den
Rhein verſchloſſen, und den Deutſchen über-
haupt keinen geringeren Tort angethan, als
derjenige dem Müller anthut, der ihm das
Waſſer nimmt. Wir wollen hier die vielbe
ſprochene Frage über natürliche Grenzen nicht
in Anregung bringen, aber ſo viel iſt gewiß,
daß Holland durch Lage des Landes, Abſtam-
mung, Sprache, Bildung, Geſittigung, Ver
kehr und Handel ſeiner Bewohner Deutſch
land eigentlich mehr angehört, als Luxemburg.
Allein dieſe von der Natur gebotene nationale
Verbindung hat die holländiſche Politik im-
mer zurückgewieſen, und Holland, ſeiner na
türlichen Beſtimmung ungetren, iſt daher im
Jahre 1814 auch nicht Mitglied des deutſchen
Bundes geworden. Dennoch will und ver
langt es nun Alles von dem deutſchen Bunde,
was nur ein Bundesmitglied erwarten kann.
Waren die Hollander, was ſie nicht ſind, und
bisher nicht ſeyn wollten, aber offenbar ſeyn
ſollten, ein Beſtandtheil der deutſchen Na-
tion, ſo möchten ſolche Forderungen recht-
maßiger erſcheinen. Wenn aber Holländer
in deutſchen Zeitungen die Frage aufwerfen,
welche Augen die deutſche Conföderation zu
dem categoriſchen Jmperativ der franzöſiſchen
Thronrede hinſichtlich der luxemburgiſch-
belgiſchen Verhaltniſſe, machen werde, ſo
müſſen wir ihnen antworten, daß die deut
ſche Nation zu keinem Kriege geneigt ſeyn
wird, der blos den Zweck haätte, Luxemburg
für Holland zu erhalten, und daß das Schick-
ſal Hollands erſt dann als eng verbunden mit
dem von Deutſchland angeſehen werden kann,
wenn Holland, wozu es von der Natur an-
gewieſen ward, deutſch ſeyn wird. Unſere
großen Straßen führen nicht durch Luxemburg
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ſondern durch Holland der Hollander braucht
den Deutſchen, und der Deutſche den Hol-
lander; beide haben die Natur und die Ge-
ſchichte auf's Jnnigſte mit einander verbunden,
und es gehört unter die vielen Sonderbar-
keiten unſerer Zeit, daß der Souverain Hol-
lands, der Abſtammung nach deutſch, nicht
durch ſeine deutſche Provinz (Holland), ſon-
dern durch ſeine halb franzoſiſche, halb belgiſche
(Luxemburg), dem deutſchen Bunde angehören
ſollte. Der Beitritt Hollands zum deutſchen
Bunde gabe Deutſchland nach jener Meerſeite
hin eine weit naturlichere Grenze, weit mehr
Zuſammenhang und Arrondiſſement. Deutſch
land und Holland können alſo in ſich ſelbſt,
in einer gegenſeitigen, feſten und aufrichtigen,
commerciellen und politiſchen Anſchließung
den vollkommenſten Erſatz finden und es iſt
dann fur beide kein Krieg noöothig, um weniger
natuürliche Grenzen zu behaupten.

Der König von Preußen, Friedrich
Wilhelm I., ſah Schuüchternheit und Furcht
vor ſeiner Perſon bei ſeinen Unterthanen ſehr
ungern.

Einſt ritt er mit einem Reitknechte durch
den Thiergarten bei Berlin.

Kaum war er einige Schritte geritten, ſo
kam es ihm vor, als wenn zwei Menſchen,
die ihm entgegengekommen waren ſich, bei
ſeinem Anblicke, vom Wege in das Dickicht
fluchteten.

Er befahl ſogleich dem Reitknecht, die
Leute aufzuſuchen und herbeizuholen. Jn
Kurzem brachte dieſer zwei Betteljuden zu

dem Monarchen.
„Warum habt Jhr Euch verſteckt?“ fragte

der Koöönig.
„Weil wir uns furchteten 2c.,“ erwiederten

die Juden.
Zornig ergriff der König ſein ſpaniſches

Rohr und zerblaäute die beiden Flüchtlinge mit
den Worten:

„Lieben ſollt Jhr mich, nicht fuürchten.

Ein Witzling unterbrach einen Prediger,
der ſich mit einem von der Geſellſchaft uber

einen Gegenſtand der Bibel unterhielt, und
fragte ihn:

„Welches halten Sie fur das größte Wun-
der in der Bibel?“

Der Prediger merkte ſeine Abſicht, und
legte ihm dagegen die Frage vor:

„Welches halten Sie dafuür
Mit lautem Lachen antwortete jener: „daß

Elias nicht verbrannte, da er auf einem feu-
rigen Wagen gen Himmel fuhr!“

„Da bin ich nicht ihrer Meinung ver
ſetzte der Prediger gelaſſen, großer ſcheint
mir das Wunder, daß Bileams Eſel eher re
dete, als er gefragt wurde.

Abel, der bekannte große Tonkuünſtler, ging
eines Abends in Vauxhall ſpazieren, als eben
eine ſeiner Symphonien ſchlecht aufgefuhrt
wurde. Beſonders wurde ſie dadurch verdor-
ben, daß der Anfuührer des Orcheſters das
Zeitmaß ganz falſch genommen hatte. Jndem
Abel ſich nun über dieſen Menſchen argerte,
und einige Scheltworte gegen ihn ausſtieß,
fragte ihn ſein Geſellſchafter, wie dieſer Mu-
ſik-Verderber heiße?-- Kain!“ erwiederte
Abel. „Wie, Kain?“ „Nun hören
Sie denn nicht, daß er mich ermordet?“

Ein zum Tode verurtheilter Verbrecher er
krankte ſchwer in dem Gefangniſſe. Die Hin-
richtung wurde daher aufgeſchoben, und der
Delinquent aärztlich behandelt. Der Arzt ſtellte
ſeinen Patienten auch wieder her, und machte
davon dem Criminalgerichte Anzeige, indem
er dieſem erklarte: „der Delinquent ſey nun
wieder ganz geneſen, ſo daß er nun unbedenk-
lich, ohne Nachtheil fur ſeine Geſundheit,
vom Leben zum Tode gebracht werden könne.“

Des Lebens ſchönſte Zeit.
Kennſt Du die Zeit in der des Menſchen Herz,

Voll Jugendkraft, der Freude ſich erſchließet,
Mitfühlend theilt der Bruder Luſt und Schmerz,
Und ſich in Bild, in Wort und That ergießet?

Wo die Natur in ihrer Himmelspracht,
Dir ihre höchſten, reinſten Wonnen ſpendet,
Und wo die Gluth, im Jnnern angefacht,
Zum Schonen ſich, zum Guten flammend wendet?

Wo Geiſt und Herz, im engen Bund vereint,
Fur Wahrheit nur, fur Ewiges entbrennen,
Die Hoffnung Dir als Troſterin erſcheint,
Geſandt von dem, den keine Namen nennenWo frommer Glaube, ſelbſt im Schickſalszwang,

Nur weiſe Fuhrung jener Macht erblicket,
Die, in der Leiden ſtreng gemeſſ'inem Drang,
Die Herzen lautert und mit Troſt erquicket?

Kennſt Du die Zeit? dann ehre, nutze ſie!
Mißkannt vertandelt, kehrt ſie nimmer wieder;
In ihr nur thront des Himmels Harmonie:
Es iſt die Zeit der Liebe und der Lieder!
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Zzweiſylbige Charade.

Es war ein Lenztag leicht und milde
Erzitterten voll Wonneſpur,Jn jenem großen Zauberbilde

Die Fruhlingsklange der Natur.
Dort wo die Linde ihre Krone

Jn Jhrem Gartchen duftend hebt,
Da fand ich Sie auf blum'gem Throne,

Von Liebesreizen zart umweht.
An's Erſte lehnte Sie ſich milde,

Und reicher ward die kleine Welt,
Als zu dem zauberiſchen Bilde

Die ſchönſte Bluthe ſich gefellt
Sie trug in zarten Lilienhanden

Das Zweite, ſchenkte ihm den BlickWenn Strahlen ſich zu Strahlen wenden,
Dann wogt ein hoöh'rer Glanz zuruck.

Sie ſah' mich nicht ich aber legte
Das Gan ze ſchüchtern zu Jhr hin,

Und was ich bang im Herzen hegte,
Es brachte meinem Wunſch Gewinn.

Als ſpater Sie mit holden Blicken
Das Gan ze mir zuruckgereicht.

Da las ich d'rin voll Hochentzucken,
Daß Seele ſich zu Seele neigt.

Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stck.

et ckchen.
Bekanntmachungen.

(480) Subhaſtation. Von hieſigem
Königl. Gerichts Amte fur den Landbezirk ſol
len nachſtehende

I. den Johann Gottlob Henkel'ſchen Eheleuten
zuWoölkau zugehörigen Grundſtucke, nämlich:

A. ein Wohnhaus bei welchem ſich eineScheune, ein Stallgebäude und Garten
nebſt Gemeinderecht befindet, und

B. eine dazu pertinentialiter gehörige halbe
Hufe Landes in Wolkauer Flur, welche
auf 1241 Thlr. 20 Sgr. ohne Beruckſich
tigung der Laſten

II. ſieben Sechzehntheil einer Hufe in Crey
pauer Flur, welche der verehel. Roſine Marie
Henkel geborne Heyne eigenthuümlich zuge-
hört und zu 795 Thlr. ebenfalls ohne Be
ruckſichtigung der Laſten taxirt worden

an hieſiger Gerichts Amtsſtelle Schulden hal
ber ſubhaſtirt werden und ſind

der 29. October 1831,
der 29. December 1831 und

der 28. Februar 1832zu Bietungsterminen anberaumt worden, da
her alle diejenigen, welche dieſe Grundſtücke zu

beſitzen faähig, und zu bezahlen vermögend ſind,
hierdurch geladen werden, in dieſen Terminen

Vormittags 114 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle ihre Gebote zu thun,
und zu gewartigen haben, daß dem Meiſtbie-
tenden, wenn ſich zuvorderſt die Intereſſenten
über das erfolgte Gebot erklart und in den Zu
ſchlag gewilligt haben werden, ſothane Grund
ſtucke zugeſchlagen, nach abgelaufenem Bie-
tungstermine aber, wenn nicht geſetzliche Um
ſtande eine Ausnahme zulaſſig machen, auf
kein weiteres Gebot reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hy
pothekenbuche nicht conſtirenden Realpraätenden
ten hierdurch bekannt gemacht, daß ſie zur
Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame
ſich bis zum letzten Bietungstermine, und ſpa
teſtens in dieſem ſelbſt, zu melden und ihre An
ſpruche dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſen
den Falls aber zu gewaärtigen haben, daß ſie
auf erfolgte Adjudication damit gegen den neuen
Beſitzer, und in ſoweit ſie die Grundſtücke be
treffen nicht weiter werden gehoört werden.

Merſeburg, den 17. Julius 1831.
Königliches Gerichts-Amt fur den

Landbezirk.
Er b e,

(607) Bekanntmachung. Bei der
heute ſtattgefundenen 10. Ziehung der Armen
Lotterie ſind auf die Nummern 7. 13. 16. 18.
23. 26. 29. 31. 33. 36. 37. 41. 48. 56. 59. 60.
63. 94. und 95. Gewinne gefallen, welche gegen
Ruckgabe der Looſe täglich bei uns in Em-
pfang genommen werden können.

Merſeburg, den 15. October 1831.
Der Stadtrath hier.

(6041) Bekanntmachung. Bei der
fruühern Veranlaſſung den Bau der hieſigen
Orgel durch freiwillige, milde Beitrage zu un
terſtuützen, haben ſich mehrere der verehrlichen
CommunMitglieder, ſolches zu thun, ſo
lange vorbehalten, bis dieſer Bau wirklich be
gonnen hatte.

Dieſes iſt nun bereits erfolgt und der Bau
ſeiner Vollendung nahe.

Wir verfehlen daher nicht, ſolches den betref
fenden verehrlichen Commun- Mitgliedern be
kannt zu machen und dieſelben zu erſuchen,
ihre Beitrage, die ſie zu dem angegebenen
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Zwecke zuleiſten ſich vorbehalten haben, an den
Hierzu erwählten Commun Deputirten den
hieſigen Hausbeſitzer und Tiſchlermeiſter Hrn.
Schad gutigſt abzugeben woruüber offentliche
Quittung erfolgen ſoll.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
41. October 1831.

Die Orts -Behöürde.
Fleiſcher, Buürgermeiſter.

(605) Bekanntmachung. Die Be-
richtigung der ruckſtandigen ServisBeitrage
pro 1831 bringe ich hierdurch in Erinnerung.

Merſeburg den 15. October 1831.
Frahnert,

interimiſtiſcher Servis-Rendant.

(5906) Bekanntmachung. Ei-
nem verehrten Publicum habe ich die
Ehre, hierdurch ergebenſt anzuzeigen,
daß ich neben meinem Material und
Taback-Geſchaft noch

eine Jtalieniſche Waaren und Wein-
Handlung, nebſt einer Weinſtube,

unter heutigem Dato errichtet habe.
Indem ich mich mit dieſem neuen

Etabliſſement dem geneigten Wohlwol-
len hieſiger und auswaärtiger Bewoh-
ner beſtens empfehle, fuüge ich zugleich
die Verſicherung hinzu, daß ich mich
eifrigſt beſtreben werde, mich deſſelben
durch die prompteſte Bedienung werth
zu machen.

Merſeburg, den 9. October 1831.
Franz Feine.

(620) Mobilien Auction. Freitags,
den 28. October dieſes Jahres

und folgenden Tages, Vormittags von 9 bis
12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
in dem Gaſthofe zum goldnen Stern auf hieſi
gem Neumarkte mehrere gut gehaltene Mobilien
und Effecten, an mehrern Schreibebureau's,
ein- und zweithurigen Kleider und andern

Schränke Sopha's, Rohr- und Polſter-
ſtuhlen, Bettſtellen, Spiegeln, Thee und
andern Tiſchen, einem Eckſchrank mit Glas-
thuren, einigem Silbergeräthe, Kupfer, Zinn,
Meſſing, Blech, mehrerxn Centnern noch brauch-
baren Eiſens, Federbetten, Leibwaſche, Klei-
dungsſtucken, Gewehren, mehreren Reit- und
Kutſchgeſchirren, einem Hamburger Wagen mit
Verdeck, einem einſpännigen Schlitten mit
Zubehör, mehrern Dutzend Kornſacken, einem
Meßzeug mit Kette, ingleichen Gläſer und
Steingut, Waſchgefaße und anderes Kuchen
Gerathe, gegen gleich baare Zahlung an den
Meiſtbietenden verſteigert werden.

Die Sachen können einige Tage vor der
Auction in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg den 17. October 1831.

(602) Holz- Verſteigerung. Unker-
zeichneter iſt geſonnen, den 24. October d. J.,
Vormittags 9 Uhr, einige 20 Stuck ruüſterne
Nutzbaume, welche im vergangenen Fruhjahre
gefällt worden ſind, an den Beſtbietenden zu
verſteigern.

Kaufluſtige werden hierzu ergebenſt einge
laden, und können dieſe Nutzbäume auch vor
her bei Eißdorf hinter den Dorfgaärten in Au-
genſchein nehmen.

Lutzen, den 10. October 1831.
Karl Friedrich Schlippe.

(608) HausVerkauf. Jch bin ge
ſonnen, mein Wohnhaus zu Ockendorf bei
Merſeburg, nebſt 4 Landes Feld in der Leu-
naer Flur und einer Wieſe in der Grafendor-
fer Marke, aus freier Hand zu verkaufen.
Kaufluſtige können ſich zu jeder Zeit bei mir
melden, wo ich alsdann mit dem Beſtbieten-
den abſchließen werde.

Johann Chriſtian Naumann
zu Ockendorf bei Merſeburg.

(604) Verkauf. Auf dem Rittergute
zu Dollnitz in der Aue ſind mehrere Stalle fette
Schweine zu verkaufen.

(619) Vermiethung. Jn der Vor-
ſtadt Altenburg Nr. 74. ſteht eine Scheune zu
vermiethen.

Merſeburg, den 17. October 1831.
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(612) Anzeige. Um das kaufende Pu-

blicum und uns vor jedem möglichen Schaden
zu ſchutzen, haben wir die Einrichtung getrof
fen, daß unſere Colporteurs und Subſcriben
tenSammler niemaks Vorausbezahlungen
annehmen und Gelder nur dann in Empfang
nehmen durfen, wenn ſie die beſtellten Buücher
oder andere Sachen aushandigen und gedruckte
Quittungen aus der Handlung vorzeigen.

Zahlungen an unſere Boten in anderer Art
konnen wir daher ſo wenig anerkennen als
auf unſern Namen gemachte Schulden, da
wir alle unſere Bedürfniſſe baar bezahlen.

Merſeburg, im October 1831.
Die Buch und Kunſthandlung

von Fr. Weidemann.

(613) Anzeige. Bei dem täglichen Stei-
gen der Rothweine im Preiſe ſehen wir uns
genöthigt, vom 1. December d. J. ebenfalls
die Preiſe zu erhohen, wollen jedoch bis
dahin unſern geehrten Abkaäufern die zeitheri
gen billigen Preiſe gewähren.

Merſeburg im October 1831.
Die Buch und Kunſthandlung

von Fr. Weidemann.

(599) Anzeige. Von dem ſo beliebtem
fremden Biere, welches durch Gute und ange
nehmen Geſchmack ſich beſonders auszeichnet,
habe ich jetzt eine bedeutende Sendung erhalten,
und kann nun den vielen Nachfragen darnach
ganz genuügen.

Merſeburg, den 10. October 1831.
J. C. Dum er.

(616) HandlungsAnzeige- Friſche
Schmelzbutter, fetten Schweizer und Kraäu-
terkaäſe, Sardellen, Kapern und Duſſeldorfer
Senf empfing und verkauft billigſt

Merſeburg den 47. October 1834.
der Kaufmann L. A. Weddy,

am Markt Nr. 252.

(617) Handlungs Anzeige. Meine
ſelbſt fabricirten feinen Liqueure und abgezo-
genen Branntweine empfehle ich im Einzelnen
wie im Ganzen zum Wiederverkauf zu ſehr
billigen Preiſen.

Nordhäuſer Kornbranntwein à (37 gGr.)
4 Sgr. 7 Pf. und 5 Sgr. feinen Rum à 15,
174, 20 bis 25 Sgr.derſeburg, den 17. October 1831.

Der Kaufmann L. A. Weddy,
am Markt Nr. 252.

(603) TeichF iſchere i. Daß auf den
28. dieſes Monats der ſogenannte breite Saal,am Wege von Querfurth nach Altſtedt gelegen

gefiſcht wird, und dabei gute Speiſe-Karpfen,
der Centner zu 42 Thlr., verkauft werden ſollen
macht hiermit bekannt

der Oberamtmann Hildebrandt-

(600) LogisVeranderung. Daß
ich zu Michaelis aus meiner bisherigen Woh
nung auf den Neumarkt Nr. 14. zu dem Oeco-
nomen Weiſe gezogen bin, beehre ich mich er
gebenſt anzuzeigen mit dem hoflichen Geſuche,
bei Auftragen gefalligſt darauf reflectiren zu
wollen.

Neumarkt vor Merſeburg den 15. Oc
tober 1831.

Der Tiſchlermeiſter Eduard Funcke.

(611) Wohnungs- VeränderungMeine Wohnung iſt von jeht e an in der großen

Sixtigaſſe Nr. 460. im ſogenannten alten
Lazareth.

erſeburg, den 17. October 18314.
E. F- Ritter,

Clavier- und Jnſtrumentmacher.

(614) Empfehlung. Einem geehrten
einheimiſchem und auswartigen Publico mache
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich, mich
als Schleifer hieſelbſt etablirt habe, mit der
Verſicherung, daß ich jeden ſchleifnothigen Ge
genſtand zur Genüge ſchleifen werde. Beſon
ders empfehle ich mich den Herren Chirurgen
in Schleifung ihrer Jnſtrumente ſowohl, als
auch ihrer Raſirmeſſer, die ich nicht allein zu
ihrer vollkommenen Zufriedenheit ſchleifen, ſon
dern auch auf Verlangen jedem Jnſtrumente
ſein fruühere Politur wieder geben werde.

Merſeburg, den 17. October 1834.
Joh. Conrad Reiß,

Kunſtſchleifermſtr., wohnhaft in der
Breitegaſſe, in dem Hauſe des Herrn
Patz, Nr. 352, neben der Poſt
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(610) Gelder-Ausleihung. Sofort
liegen 150 Thlr., 250 Thlr. zum Ausleihen be
reit. Das Nähere ertheilt der Kanzliſt Roch
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 138.

Merſeburg den 15. October 1831.

(618) Dank. Denen, die meiner lieben
am 9. October verſtorbenen Gattin in Noth
und Tod huülfreich und unermüdet zur Seite
ſtanden, ſo wie allen denen, die mir bei dieſem,
fur mich ſehr ſchmerzlichen Ereigniſſe ſo viele
Beweiſe freundſchaftlicher Theilnahme gaben;
insbeſondere den geehrten Eltern meiner lieben
Schülerinnen und den Herren Mitgliedern des
Singevereins,ſey hierdurch von mir und meinen
Kindern Dank, inniger Herzensdank geſagt.

Der Stadtſchullehrer Triſch.

(606) Verloren wurde am vergangenen
Montage, den 40. d., wahrſcheinlich auf der ho
hen Bruücke beim hieſigen Faſanen Hauſe, eine
ſilberne zweigehaäuſige große engliſche Taſchen
uhr mit Stunden, Minuten und Secun-
den-Weiſer von blau angelaufenem Stahl,
mit gelber DrahtKette und roöthlichem Wal-
zen Petſchaft mit gelbem Stein, auf allen drei
Seiten geſchnitten. Der ehrliche Finder der
ſelben wird gebeten, ſolche gegen eine ange
meſſene Belohnung abzugeben im hieſigen
Wohlloöbl. Landraths Amte bei

Friedrich Karpa.
Merſeburg den 15. October 1831.

(615) Einladung. Montag, als den
24. October d. J., halte ich ein Schlachtefeſt,
wozu ich meine geehrten Freunde ganz erge
benſt einlade.

Merſeburg den 17. October 1831.
F. W. Martini.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Kaufmann Hrn. Rudow

ein Sohn dem Kaufmann Hrn. Daäumer eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Regierungsſecretair Hrn.

Schreyer eine Tochter; dem Gold und Silberarbeiter
Hrn. Braconier ein Sohn dem Weißgerbermſtr. Hrn.
Wolf eine Tochter dem Poſamentirermſtr. Hrn. Rauſch
jun. ein Sohn dem Backermſtr. Hrn. Riedel eine Toch
ter; dem Lohnfuhrmann Hrn. Unger ein Sohn dem
Handgrbeiter Götze ein Sohn; einer ledigen Perſon ein

Sohn. Getrauet: der Schwerdt- und Jnſtrument-
Schleifermſtr. Hr. Reiß mit Jgfr. J. C. Trobitzſch von

Colditz der Maurergeſell Gerhardt mit D. W. Wagner
von hier der Maurergeſell Dille mit Jgfr. M. S. Zei-
gert aus Nemsdorf. Geſtorben: die Ehefrau des
Stadtſchullehrers Hrn. Triſch, 35 Jahre alt die Ehe
frau des Packmeiſters auf hieſigem Poſtamte, Hrn. Hoppe,
40 Jahre alt die hinterl. Wittwe des Zeugſchmiedemſtr.
Hrn. Ebert, 72 Jahre alt die jüngſte Tochter des Hand
arbeiters Schonfeld, 3 Monate alt.

Neumarkt. Geboren: dem reiſenden Muſikus
Hrn. Wittig von Halle ein Sohn dem Schneidermſtr.
Hrn. Wolf ein Sohn.

„Altenburg. Getrauet: der Gartner Hoffmann
mit M. D. Hoffmann aus Lochau; der Zimmermann
Schmidt mit M. C. Bartſch von hier.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Oppenheim v. Frankfurt a. M., Beck v. Lau

genſalza, Hofmann v. Erfurt, Baumacker v. Naumburg u.
Wehrde u. Lieut. v. Tſchirſchky v. Leipzig, Oberamtmann
Sander v. Obersdorf, Bergfactor Uhlich v. Sangerhauſen
JuſtizCommiſſar Schlockwerder v. Wittenberg, Landrath
v. Tſchirſchky u. Fraul. v. Strampf v. Glein, Paſtor Frey
tag v. Oſſig, Referendar v. Muünchhauſen v. Steinburg,
Generalmaſor v. Wulffen u. Adjutant Starcke v. Magde
burg, Major v. Eberſtein u. Bataillonsarzt Meyer v. Halle
im g. Arm; Schull. Reichelt v. Wildſchutz, die Kaufl.
Weiſenſeel, Otto, Walther u. Lange v. Magdeburg u. Cohn
v. Worlitz, M. Kluge u. Kupferſchmied Hoffmann v. Leipzig,
Buchſenmachermſtr. Böttcher v. Querfurt, D. med. Weineck
u. Sohn u. Secretgir Seydel v. Schkeuditz, Regimentsarzt
Hohnhorſt v. Berlin im g. Hahn Schull. Wilke v.
Maßwitz: im r. Hirſch; Oeconom Batticher v. Nord
hauſen im g. Löwen; L. G. Director v. Gerlach u.
Stud. Hiſchier v. Halle, Apotheker Adamms v. Greitz, Ma-
jor v. Geißau v. Farnſtaädt, Porter épéeFahndrich v. Biomark
v. Berlin Oberſtlieut. v. Werder u. die Kaufl. Kuhne u.
Werner v. Magdeburg, Kreibig v. Prag, Schwenker v. Gera,
Schonherr v. Leipzig, Wurſt u. Neiderv. Frankfurt a. M.,
Johr v. Nordhauſen Dietze v. Eilenburg u. Meletta v.
Mainz: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

z Thl. ſg. pf. Thl. ſ. pf.Weizen 127 6 bis 4 2 1 W
Roggen 45 bis 4 4189Gerſte 41 bis J 1 1 3Hafer 471 6 bis 200

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 42 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nachſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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